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3u be« prtnzipieGen grogen unb gorbetungen, wetdje
non ben ©ewerbeoertretern in mehrftûnbiger SMSfuffion
aufgeworfen würben, ankette [id; fperr IRegierungSrat
Söftger bßhi«, öafj er gerne bereit fei, auch in Quïnnft
ben ëered^tigten 3Mr.fd[jen beS ©ewerbeS wettgehenb ent*
gegenpfommen unb für eine burdjgefyenbe inwenbung
ber fantonaten SubmiffionSoerorbnung einzutreten. @r
werbe auf feiner SMrefiion weiterfahren mit einer geetg=

neten SontroGe ber jeweiligen SubmiffionSetngaben unb
»erfügen, bafj feine SRitarbeiter unb Beamten baS Sub»
miffionSwefen rtadj ben heute befanntgegebenen ©runb*
fü^en beS fantonaten SaubireftorS Ijanbhabe«, 3m 3m
tereffe einer ruhigeren unb befriebigenberen ©efialtung
beS SubmifftonSwefenS wünfcht Çerr iRegierungSrat
Söfiger ein er.geteS Sufammenarbeften zwifdjen §Sehörben,
^Beamten unb ber Unternehmerf^aft.

lOgemein erhielten bie Teilnehmer an biefer Sonfe*
renj ben ©inbruà, bafj bie freie unb offene luSfpradje
eine IbHarung ber SubmiffionSoerhältniffe im Santon
33etn gebraut hat. Ser înntonalbernifdhe ©eroerbeoer*
banb wirb beftrebt fein, auch auf etbgenöffifdfjem Sfoben
unb bann namentlich in ben einzelnen ©emeinben beS

SanionS Sern beffere SRormen in ber Vergebung öffent*
iicher Irbeiten unb Sieferungen zu erretten.

SantonalbernifeheS ©ewerbefeüretariat:
SSenger.

fit ar!ngetii$ Bedürfnis im Probiens der

gewerblichst Mi industriellen Berufsbildung.
@8 ift heute fein @ehetmni8 mehr, baff ftch unfer

Sanb im gewerblichen SitbungSroefen arg im fRMfianb
beftnbet. Ünb both hat bie Schweiz gerabe auf feem ©e--

biete ber SBerufSbilbmtg be8 faufmännifdhen SRachwuchfeS

SotbtïbHdjeS geletfiet. lus ber heute zweifeGoS noch un»
genügenben gewerblichen unb inbuftrieûen IBerufSbilbung
bürfen fomit nicht aGgemeine Schlöffe gezogen werben,
©erabe ber ©tfolg im laiifmännifcljen SBilbungSwefen
ber Schweiz ftarft ben Söiüen, nunmehr and) auf bem

gewerblichen Silbungëgebtete zum reihten p fehen.
@8 ftnb »erfdhtebene Utfad)en, bie noth Ijeute bie

ungenügenbe gewerbliche 33erufSbilbung »erurfathen.
SSorerfi foG aber nur einer ber wtdjtigften nachgegangen
werben, ber luSbübungSfrage be§ Seljrper»
fonal§. SBohl fprechen wir heute »on ©ewerbelehrern.
©igentlidfje ©ewerbelehret gibt es aber heute noch nicht;
benn in feinem Santon ber ©throeij finbet ftch eine In*
ftalt, bie berartige gadjleljrer auSbilbete. ttnfere heutigen
©ewerbelehrer finb teils auS bem primär unb Sefun*
bar (33ezirfS=)8ehrerftanb hervorgegangen, teils traten fte
aus Sretfen ber Sedjnifet: unb SerufSfathleute heruor.
©et heutige ©ewerbelehrer tritt in ber Sdjwetz fein
Imt an mit bem Sewujftfetn, «uf einem »erhältntSmäfjig
fremben ©ebtet reiche ©rfaljrungen fammetn ju müffen.
®a§ ooGe iRüfizeug fehlt ihm. ©er Sehrer als ©d)ul=
mann ift wohl pöbagogifch oorgebilbet, bagegen fehlen
ihm bie beruflichen Senntniffe unb gähigfetten.

3« zahlreichen gäGen ift eS aber um bie Qualiftfa*
tion ber Sehrlräfte noch fcpmrner befteGt. @S fehlen »tel*
fach Me Sehrer,bie fish hauptamtlich bem Unterrichts*
wefen in ©ewerbefchulen wibmen fönnen. 3uweift han*
belt e§ fich um fßrimar=(®emeinbefchul=)lehrer, bie neben*

amtlich ein par ©tunben an ber gewerblichen gortbil«
bimgSfdfjule übernehmen müffen. @S ift ihnen nicht zu
oerargen, wenn fte ftch tu bie fpejiftfcf} gewerblich* fa<h=

liclje UnterrichtSprajiS nicht einfühlen fönnen unb aus
btefem ©runbe nur mangelhaftes bieten. Sein SCBunber,

wenn bie Stüter gewerblicher gortbilbungSfdhulen ber

ewigen SBieberljolungen »on fßenfen ber ©emetnbefchule
fiberbrüffig werben, ben fRu^en ber gortbilbungSfdjulen
nicht einfehen unb bie aufgezwungene Schulzeit oertrö*
beln. Unb begreiflich tft eS auch, wenn ftch in berartigen
fJaUen bie aReifter nichifbgp oerftehen fönnen, bie Sehr»

linge währenb bet-Arbeitszeit " in bie ©chute zu fdfjtcfen.
@o bewerft ber SahreSbetidjt beS eibgenöfftfc|en fßolfS*
wirtf^aftSbepartementeS für baS Qahr 1926 mit Stecht,

baff baS Sehrperfonat an ben gewerblichen gortbilbungS*
faulen fehle- fommt heute noch uur, baß aufjer 100
nebenamtlichen Sehrern, bie im £auptamte als Sehrer
an ber SolfSRhule wtrfen, an ber gleichen Slnftalt nur
6—8 houptamtli^e Sehrer tätig finb. §eute befiehl in
einer @<hweizerfiabt mit 40,000 ©Inwohnern fogar eine

„©ewetbefdhule", bie überhaupt noch feine hauptamt»
liehen Sebrer fennt!

SBenn wir im gewerblichen SitbungSwefen
nicht noch weiter zurüdbleiben wollen, rnujj
ber 5ûï^6ïung nach befonberS gef^ulten
^auptlehrern in nächfter 3eit entfpro^en
werben. SBohl beftehen heute pertobtfehe luSbilbungS*
furfe für Sehrer an ©ewerbefchulen, um bie fid) tnSbe*

fonbere berlßerbanb für ©ewerbeunterricht »erbient madht.
Siefe zmet= bis breiwödjtgen Surfe bitben aber nur einen
fRoibeijelf, einen ©rfah, weil IBeffereS noch uicht »or*
liegt. @§ leuchtet ein, ba^ in biefer furzen Seit feine
©ewerbelehrer auSgebilbet werben fönnen.

©eutfdjlanb hat auf bem ©ebiete gewetbli^eu S3il=

bungSwefenS unfer Sanb weit überflügelt. In beutfdjen
©ewerbefchulen wirb heute IBorbilblicheS geletfiet. Setn
Sßunber, benn ber SehrerbilbungSfrage wirb bie gröfjte
ätufmerffamfeit gef^enft. Çauptfa^lich bie fübbeutfehen
Staaten ftnb eS, bie in befonbern Slnftalten päbagogtfdb
unb fachlich Befdjutte ©ewerbelehrer auëbilben, bie ben

IKnforbetungen ber ißrastS genügen.
" lud; bie Schweiz wirb nicht barum herum*

fommen, eine ©ewerbelehrer* löitbungSan*
fiait zu fdjjaffen, fei eS nun als unabhängige 58tl*

bungSftäbte ober fei eS im Infdjlujj an ein beRehenbeS

Snftitut. S)te Söfung wirb wohl zunächft auf eibgenöffi*
fchem IBoben gefugt werben müffen. SoGte aber för*
beraliftifchen Tenbenzen nadhgegeben werben müffen, fo
wäre eine Söfung auf fantonalem 93oben benfbar, wo*
bei anbere Santone auf bem SonforbatSwege zur SDRit*

arbeit herangezogen werben fönnten.
©te lugetegenheit ift e§ wert, grünbtidj befprodhen

Zu werben. @S läge im Qntereffe ber Sache, wenn ftch
auch Inftdfjten auS ©ewerbe unb Qnbuftrte zum SBorte
melbeten. SebenfaGS wirb man heute überaß einfehen,
baff ohne befonberS »orgebilbeteS Sehrperfonat bie ®e*
merbefdjute ihre fchwere lufgabe, bte SerufStehre zu er»

gänzen, unb zu oertiefen, unmöglich erfüGen fann.

2trbclt tttiö Beruf.
(%uë bei« „@d)toei^er. ©cœerbetalenbeï" 1928, S erleg SBütbler
& ßo Sern. IßreiS in ßeinwanb gr. 3.50, in ßeber gr. 4.50.)

®aS lltertum fah bie Irbeit als beS freien SRanneS

unwürbig an. ®aS Qubentum betrachtete nach ber ©d}ö'
pfungStegcnbe bie Irbeit als einen gludh- „3m Schmetfje
beineS IngefidhtS foGft bu bein S3rot effen." ®aS ®h^'
ftentum hat aber biefen glucf) umgewanbelt in Segen.
„Irbeit fchänbet nid^t." aiidht bie Irbeit, fonbern ber

SRü^iggang ift ber glucf) ber SRenfdhen.

„Segen ber Arbeit, wäreft bn ©otteS glucb, wie
miijite bann fein Segen fein?" (SmileS.)

SRur Irbeit gibt uns wahres unb bauerhaftes 33er»

gnügen.
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Zu den prinzipiellen Fragen und Forderungen, welche
von den Gewerbevertretern in mehrstündiger Diskussion
aufgeworfen wurden, äußerte sich Herr Regierungsrat
Bösiger dahin, daß er gerne bereit sei, auch in Zukunft
den berechtigten Wünschen des Gewerbes weitgehend ent-
gegenzukommsn und für eine durchgehende Anwendung
der kantonalen Submissionsverordnung einzutreten. Er
werde auf seiner Direktion weiterfahren mit einer geeig-
neten Kontrolle der jeweiligen Submissionseingaben und
verfügen, daß seine Mitarbeiter und Beamten das Sub -

missionswesen nach den heute bekanntgegebenen Grund-
sätzen des kantonalen Baudirektors handhaben. Im In-
teresse einer ruhigeren und befriedigenderen Gestaltung
des Submissionswesens wünscht Herr Regierungsrat
Bösiger ein engeres Zusammenarbeiten zwischen Behörden,
Beamten und der Unternehmerschaft.

Allgemein erhielten die Teilnehmer an dieser Konfe-
renz den Eindruck, daß die freie und offene Aussprache
eine Abklärung der Submiffionsverhältniffe im Kanton
Bern gebracht hat. Der kantonalbernische Gewerbever-
band wird bestrebt sein, auch auf eidgenössischem Boden
und dann namentlich in den einzelnen Gemeinden des
Kantons Bern bessere Normen in der Vergebung öffent-
licher Arbeiten und Lieferungen zu erreichen.

Kantonalbermsches Gewerbesekretariat:
Wenger.

M SMgWà MâfM M pssbim à
gwêrdMêîî «H wàMêMiî SêMttWàg.

Es ist heute kein Geheimnis mehr, daß sich unser
Land im gewerblichen Bildungswesen arg im Rückstand
befindet. Und doch hat die Schweiz gerade auf dem Ge-
biete der Berufsbildung des kaufmännischen Nachwuchses
Vorbildliches geleistet. Aus der heute zweifellos noch un°
genügenden gewerblichen und industriellen Berufsbildung
dürfen somit nicht allgemeine Schlüsse gezogen werden.
Gerade der Erfolg im kaufmännischen Bildungswesen
der Schweiz stärkt den Willen, nunmehr auch auf dem

gewerblichen Bildungsgebiete zum rechten zu sehen.
Es sind verschiedene Ursachen, die noch heute die

ungenügende gewerbliche Berufsbildung verursachen.
Vorerst soll aber nur einer der wichtigsten nachgegangen
werden, der Ausbildungsfrage des Lehrper-
sonals. Wohl sprechen wir heute von Gewerbelehrern.
Eigentliche Gewerbelehrer gibt es aber heute noch nicht;
denn in keinem Kanton der Schweiz findet sich eine An-
stalt, die derartige Fachlehrer ausbildete. Unsere heutigen
Gewerbelehrer sind teils aus dem Primär- und Sekun-
dar-(Bezirks-)Lehrerftand hervorgegangen, teils traten sie

aus Kreisen der Techniker und Berufsfachleute hervor.
Der heutige Gewerbelehrer tritt in der Schweiz sein
Amt an mit dem Bewußtsein, auf einem verhältnismäßig
fremden Gebiet reiche Erfahrungen sammeln zu müssen.
Das volle Rüstzeug fehlt ihm. Der Lehrer als Schul-
mann ist wohl pädagogisch vorgebildet, dagegen fehlen
ihm die beruflichen Kenntnisse und Fähigkeiten.

In Zahlreichen Fällen ist es aber um die Qualifika-
tion der Lehrkräfte noch schlimmer bestellt. Es fehlen viel-
fach die Lehrer, die sich hauptamtlich dem Unterrichts-
wesen in Gewerbeschulen widmen können. Zumeist han-
delt es sich um Primär-(Gemeindeschul-)lehrer, die neben-
amtlich ein par Stunden an der gewerblichen Fortbil-
dungsschule übernehmen müssen. Es ist ihnen nicht zu
verargen, wenn sie sich in die spezifisch gewerblich-fach-
liche Unterrichtspraxis nicht einfühlen können und aus
diesem Grunde nur mangelhaftes bieten. Kein Wunder,
wenn die Schüler gewerblicher Fortbildungsschulen der

ewigen Wiederholungen von Pensen der Gemeindeschule
überdrüssig werden, den Nutzen der Fortbildungsschulen
nicht einsehen und die aufgezwungene Schulzeit vertrö-
dein. Und begreiflich ist es auch, wenn sich in derartigen
Fällen die Meister nicht daW verstehen können, die Lehr-
linge während det-Arbeitszeit in die Schule zu schicken.

So bemerkt der Jahresbericht des eidgenössischen Volks-
wirtschaftsdepartementes für das Jahr 1926 mit Recht,
daß das Lehrpersonal an den gewerblichen Fortbildungs-
schulen fehle. Es kommt heute noch vor, baß außer 196
nebenamtlichen Lehrern, die im Haupiamte als Lehrer
an der Volksschule wirken, an der gleichen Anstalt nur
6—8 hauptamtliche Lehrer tätig sind. Heute besteht in
einer Schweizerstadt mit 40,600 Einwohnern sogar eine

„Gewerbeschule", die überhaupt noch keine Hauptamt-
lichen Lehrer kennt!

Wenn wir im gewerblichen Bildungswesen
nicht noch weiter zurückbleiben wollen, muß
der Forderung nach besonders geschulten
Hauptlehrern in nächster Zeit entsprochen
werden. Wohl bestehen heute periodische Ausbildungs-
kurse für Lehrer an Gewerbeschulen, um die sich tnsbe-
sondere der Verband für Gewerbeunterricht verdient macht.
Diese zwei- bis dreiwöchigen Kurse bilden aber nur einen
Notbehelf, einen Ersatz, weil Besseres noch nicht vor-
liegt. Es leuchtet ein, daß in dieser kurzen Zeit keine

Gewerbelehrer ausgebildet werden können.
Deutschland hat auf dem Gebiete gewerblichen Bil-

dungswesens unser Land weit überflügelt. An deutschen
Gewerbeschulen wird heute Vorbildliches geleistet. Kein
Wunder, denn der Lehrerbildungsfrage wird die größte
Aufmerksamkeit geschenkt. Hauptsächlich die süddeutschen
Staaten sind es, die in besondern Anstalten pädagogisch
und fachlich geschulte Gewerbelehrer ausbilden, die den

Anforderungen der Praxis genügen.
' Auch dis Schweiz wird nicht darum herum-

kommen, eine Gewerbelehrer-Bildungsan-
stalt zu schassen, sei es nun als unabhängige Bil-
dungsstädte oder sei es im Anschluß an ein bestehendes

Institut. Die Lösung wird wohl zunächst auf eidgenössi-
schem Boden gesucht werden müssen. Sollte aber för-
deralistischen Tendenzen nachgegeben werden müssen, so

wäre eine Lösung auf kantonalem Boden denkbar, wo-
bei andere Kantone auf dem Konkordatswege zur Mit-
arbeit herangezogen werden könnten.

Die Angelegenheit ist es wert, gründlich besprochen

zu werden. Es läge im Interesse der Sache, wenn sich

auch Ansichten aus Gewerbe und Industrie zum Worte
meldeten. Jedenfalls wird man heute überall einsehen,
daß ohne besonders vorgebildetes Lehrpersonal die Ge-
werbeschule ihre schwere Aufgabe, die Berufslehre zu er-
gänzen, und zu vertiefen, unmöglich erfüllen kann.

Arbeit und Beruf
(Aus dem „Schweizer. Gewerbekalender" 1823. Verlag Bückler
Ä Co, Bern. Preis in Leinwand Fr. 3.50, in Leder Fr. 4.50.1

Das Altertum sah die Arbeit als des freien Mannes
unwürdig an. Das Judentum betrachtete nach der Schö-
pfungslegende die Arbeit als einen Fluch. „Im Schweiße
deines Angesichts sollst du dein Brot essen." Das Chri-
stentum hat aber diesen Fluch umgewandelt in Segen.
„Arbeit schändet nicht." Nicht die Arbeit, sondern der

Müßiggang ist der Fluch der Menschen.

„Segen der Arbeit, wärest du Gottes Fluch, wie
müßte dann sein Segen sein?" (Smiles.)

Nur Arbeit gibt uns wahres und dauerhaftes Ver-
gnügen.


	Ein dringendes Bedürfnis im Problem der gewerblichen und industriellen Berufsbildung

